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Im Nachrichtenbüro der Chicago Tribüne war es schaurig still am Heiligabend. Während ich am Schreibtisch saß und wenig zu tun hatte, wanderten meine Gedanken immer wieder zu der Familie, die ich vor einem Monat getroffen hatte, als ich an einem Bericht über die ärmsten Menschen in Chicago arbeitete.
Die Familie Delgados - die 60-jährige Perfecta und ihre Enkelkinder Lydia und Jenny - mussten aus ihrem ausgebrannten, von Kakerlaken befallenen Mietshaus fliehen und lebten nun in einer winzigen Wohnung im Westen Chicagos. Als ich eintrat, konnte ich kaum glauben, wie leer die Wohnung war: keine Möbel, kein Teppich, kahle Wände - nur ein kleiner Küchentisch und eine Handvoll Reis. Das war's. Sie waren buchstäblich besitzlos.
Die 11-jährige Lydia und die 13-jährige Jenny besaßen jeweils nur ein kurzärmliges Kleid und eine dünne graue Jacke, die sie sich teilten. Die Schule war etwa einen Kilometer entfernt. Wenn sie die Strecke trotz eisiger Kälte zu Fuß liefen, trug Lydia die Jacke auf dem ersten Stück und gab sie dann ihrer zitternden Schwester, die sie den Rest des Weges anzog.
Doch trotz ihrer Armut und der schmerzhaften Arthritis, die Perfecta das Arbeiten unmöglich machte, sprach sie zuversichtlich über ihren Glauben an Jesus. Sie war überzeugt davon, dass er sie nicht verlassen hatte. Nie spürte ich Verzweiflung oder Selbstmitleid in ihrem Zuhause; stattdessen füllte ein sanfter Hauch von Hoffnung und Frieden den Raum.
Ich schrieb den Artikel über die Delgados und wandte mich bald spannenderen Aufträgen zu. Aber während ich an meinem Schreibtisch saß an diesem Heiligabend, kämpfte ich mit der Ironie der Situation: Diese Familie hatte nichts außer ihrem Glauben und schien glücklich zu sein. Ich hatte alles, was ich materiell brauchte; mir mangelte es nur an Glauben - und ich fühlte mich innerlich so leer und öde, wie die Wohnung der Delgados war. Ich ging zur Rezeption und ließ mir die Schlüssel für einen Dienstwagen geben. Es war ein lahmer Tag, was Nachrichten anging; keinerlei Ereignisse, die größere Konsequenzen nach sich ziehen würden. Mein Chef konnte mich anrufen, falls irgendetwas passieren sollte. Unterdessen würde ich in die West-Homer-Straße fahren und nachsehen, wie es der Familie Delgado ging.

Beschenkt und Beschenken

Als Jenny die Tür öffnete, traute ich meinen Augen kaum. Tribüne-Leser hatten auf meinen Artikel geantwortet und die Delgados mit einem Schatz von Geschenken überschüttet - ganze Räume voller Möbel, Haushaltsgeräte und Teppiche; ein prachtvoller Weihnachtsbaum mit Stapeln von Geschenken darunter; Karton um Karton mit Essen und eine Schwindel erregende Auswahl an Kleidung, einschließlich warmer Winterjacken, Schals und Handschuhen. Außerdem hatten Leser Tausende Dollar an Bargeld gespendet.
Die Flut an Geschenken überraschte mich, aber noch viel mehr staunte ich darüber, wobei mein Besuch die Familie unterbrach: Perfecta und ihre Enkeltöchter bereiteten sich darauf vor, viel von ihrem neuen Reichtum zu verschenken. Als ich Perfecta nach dem Grund fragte, antwortete sie in ihrem unsicheren Englisch: „Unsere Nachbarn sind immer noch bedürftig. Wir können nicht so viel besitzen, während sie nichts haben. Das ist es, was Jesus tun würde.“

Das haute mich glatt um! Wenn ich in ihrer Lage gewesen wäre zu dieser Zeit, hätte ich alles gehamstert. Ich fragte Perfecta, was sie über die Großzügigkeit der Menschen dachte, die all diese Geschenke geschickt hatten. Wieder verblüffte mich ihre Antwort: „Das ist wunderbar! Das ist sehr gut“, sagte sie, während sie auf die Berge zeigte. „Wir haben nichts getan, um das zu verdienen - das ist ein Geschenk Gottes. Aber“, fügte sie hinzu, „das ist nicht das größte Geschenk. Nein, das größte Geschenk feiern wir zu Weihnachten. Das ist Jesus!' Für sie war das Kind in der Krippe das unverdiente Geschenk, das; ihr alles bedeutete - mehr als alle materiellen Besitztümer.

Sehnsucht
Von diesem Augenblick an wollte etwas in mir ganz verzweifelt diesen Jesus kennen - weil ich ihn auf eine Art in Perfecta und ihren Enkeltöchtern sah. Sie hatten Frieden trotz Armut, während ich in Angst lebte trotz Wohlstand; sie kannten die Freude der Großzügigkeit, während mir nur die Einsamkeit der Ehrgeizigen vertraut war. Sie suchten Hoffnung himmelwärts, während ich oft nur meinen Vorteil suchte. Sie erlebten die Wunder der geistlichen Welt, während ich gekettet war an die Oberflächlichkeit der materiellen - und etwas in mir sehnte sich nach dem, was sie besaßen. Oder genauer gesagt, nach dem Einen, den sie kannten. 

Darüber dachte ich nach, während ich kurze Zeit später zum Tribüne-Turm zurückfuhr. Aber plötzlich unterbrach das Knistern meiner Walki-Talki-Anlage im Auto meine Gedanken. Es war mein Chef. Er schickte mich zu einer neuen Aufgabe. Wieder in die Realität gerissen, ließ ich die Gefühle sich langsam zerstreuen, die ich in der Wohnung der Delgados gespürt hatte. Und das war, dachte ich nach einiger Zeit, wahrscheinlich eine gute Sache.
Ich war vorsichtig, wenn Gedanken an die Delgados über die Jahre hinweg wieder auftauchten. Schließlich war ich keine Person, die sich von ihren Gefühlen treiben ließ. Als Journalist war ich mehr an Fakten interessiert, an Beweisen, Daten und konkreter Information. Jungfrauen werden nicht schwanger; es gibt keinen Gott, der ein Baby wird, und Weihnachten ist eine jährliche Konsum-Orgie, die von Amerikas geballter Gier angeheizt wird. So dachte ich jedenfalls.
Fakten und Urteil

Doch dann verbrachte ich fast zwei Jahre damit, die Identität des Christkindes zu erforschen. Danach war ich reif für ein Urteil. Die Beweislage war für mich klar, überwältigend und überzeugend. Ja, Weihnachten ist ein Fest, das von allen möglichen Fantasiegeschichten überschattet wird, von fliegenden Rentieren bis zu Santa Claus, der durch den Schornstein steigt. Aber ich wurde immer überzeugter davon, dass wir, wenn wir uns zum Kern durchbohren, zu dem Schluss kommen werden, dass Weihnachten auf einer historischen Tatsache basiert: der Inkarnation. Gott wird Mensch. Der Geist nimmt Fleisch an. Der Unendliche tritt in die Begrenztheit. Der Ewige wird durch die Zeit gebunden. Das ist geheimnisvoll. Aber dieses Mysterium wird von Fakten untermauert, die zu stark sind, wie ich heute glaube, als dass wir sie einfach ignorieren könnten.
Ich musste an den Punkt kommen, an dem ich bereit war, das Weihnachtsgeschenk anzunehmen, von dem mir Perfecta Delgado vor Jahren gesagt hatte: „Die freie Liebe und Gnade des Christuskindes gilt jedem, der ihn, Jesus, annimmt in Buße und Glauben.“ Sogar jemandem wie mir. Also sprach ich mit Gott in einem Gebet, das von Herzen kam und nicht journalistisch überarbeitet war. Ich gab meine Schuld zu und wollte mich davon abwenden. Ich nahm sein Angebot der Vergebung und des ewigen Lebens durch Jesus an und sagte ihm, dass ich ihm mit seiner Hilfe folgen und in Zukunft seine Wege gehen wollte.
Ich hörte keinen Engelschor, sah keine Blitze aufleuchten, spürte keine kitzelnden Gefühle und vernahm keine hörbare Antwort. Ich weiß, dass manche Menschen einen Ansturm von Gefühlen erleben in diesem Moment. Ich dagegen spürte so etwas, das gleichsam berauschend war: ein Ansturm von Vernunft.
Mit den Jahren kam noch mehr dazu, Während ich danach strebte, dem zu folgen, was Jesus gelehrt hatte, und mich seiner umwandelnden Kraft zu öffnen, veränderte sich einiges: meine Prioritäten und Werte, mein Charakter und Weltbild, meine Einstellung und Beziehungen - und zwar zum Besseren! Es war eine ernüchternde Bestätigung der Worte, die einst der Apostel Paulus schrieb: „Wenn jemand in Christus ist, so ist er eine neue Kreatur. Das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden.“ 2.Kor.5,17. 

Hirten und Weise

Und was ist mit Ihnen? Vielleicht ähnelt Ihr nächster Schritt denen der Hirten im ersten Jahrhundert, und Sie sollten sich aufmachen, um die Beweislage weiter zu erforschen. Sie können Antworten auf die Fragen finden, die Sie davon abhalten, Jesus nachzufolgen. Ich hoffe, dass Sie, wenn einmal die Beweislage geklärt ist, Ihr eigenes Urteil über den „Fall von Weihnachten“ fällen.
Oder vielleicht sind Sie mehr wie die Weisen aus dem Morgenland. Durch eine Reihe von Umständen - auch dadurch, dass Sie diesen Text lesen -, haben Sie sich durch den ganzen Glitzer- und Ablenkungsrummel um Weihnachten herum manövriert und stehen nun vor dem Baby, das Ihr Leben und Ihre ewige Bestimmung verändern kann. Nur Mut! Sprechen Sie mit ihm. Geben Sie ihm Ihr Lob und Ihr Leben. Und lassen Sie sich das geben, was Perfecta Delgado das „größte Geschenk“ genannt hat: ihn selbst.
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